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Ustt & foaituHg ’
* TCunot

Vruchfaler Handwerker in früherer Zeit
von Altstadtrat tt . Girotla , Bruchsal

„# » » ar «tnmal “, so ungefähr fatta««* di« March«» an . Wa » ich
rttt Q!n su schildern versuch« , ist lein Märchen , sondern Wirklich»
keit . G« waren einmal in Bruchsal Handwerksmeister, von deren
(Kiste«» man deut« keine Ahnung , »der nur «inen leichten Begriff
hat . Di« jünger « Generation glaubt oft, er wäre »u allen Seiten
s» gewesen wie heut« , abgesehen von der beuttgen wirtschaftlichen
Lrrvreiston . Aller , war heut« fabrikmäßig hergestettt wird , oder tm
Handel auf den Mark kommt , wäre auch in teuer Zeit an die Kon»
«umritten und Berbraucher gelangt . Dem ist nicht so! Dar Sand »
attt hatte tn alter Sott andere Aufgaben su erfüllen , al» er beut,
der 8aH ist. Eine grobe Sab ! Waren , die deut« fabrikmäßig her»
gestellt werden , konnte man in jener Zeit nur durch einen Hand»
werker bestehen . In selbiger Zeit mag das Sprichwort vom „G o l «
denen Boden de » Handwerk »" einen gewissen Sinn ge¬
bubt haben . Aber beute ist der Handwerker tn der Hauptsache dam
verurteilt , daß er sich auf Flickarbeit und Reparatur beschränken
muh . Eine an sehnlich « Zahl , ungefähr 86 Gewerbe waren es,
<dte tn früheren Jahren tn Bruchsal bestanden baden , und vielleicht
noch heut« «in fast zur Untätigkeit verdammtes Dasein sühren.
Dies« hier anzuführen , den Alten ins Gedächtnis »urückzurufen, den
Jungen zu zeigen , wie es ehemals war , ist der Zweck dieser Aus -
iührungen . In Bruchsal gab e» vor Zeiten Bildhauer für Solz
und Stein . Erster« sind von der Bildsläche verschwunden, letztere
haben durch die Kunststeinfabrikation einen geiährlichen Konkurren¬
ten erfahren . In nächster Reibe kommen die Bürstenmacher ,
die nur noch ein Scheindasein führen , tn früheren Jahren «tn de»
achtenswertes Dasein führten , heute aber der Fabrikation und der
Technik sum Opfer gefallrn stnd. Ein »weiter Beruf , der Ban »
daalst und Handschuhmacher findet auch tn Bruchsal keine
Gristentzberechtigung mehr . Brunnenmacher konnten tn alter
Zeit ihr Auskommen finden . Aber durch Errichtung von Wasser¬
leitungen kennt man st« vielleicht nur noch dem Namen nach .
Barbiere und Lbtrurgen haben « inen Nachfolger erhalten
durch di« Friseure . Einen lohnenden Verdienst brachte ihnen das
Zabnsieden , sowie da» Anlegen von Verbänden und Wundbehand¬
lung . Di« Folge war , daß man di« Barbiere als „Doktor'* tituliert «
Da man in früheren Jahren auf Taille lah ^ hatte man in Bruchsal
auch Korstttenmacher . Dieser Beruf ist ebenfalls an Fabriken
übergegangen . Daubenhauer gab es früher in reicher Zahl ,
aber auch hier ist « in Umschwung zu Gunsten oer . Faßfabriken « in-
getreten . Di« Drechsler , ehemal, «in Kunsthandwerk, haben in
Bruchsal noch einig« Vertreter , Wenn fl« aber einzig und allein
vom Erträgnis ihr«« Berufe » leben mühten , fo mühten st« betteln
geben. Feilenhauer hatten ehemals ein «Inträgltche» Geschäft .
Durch den groben Bedarf an Feilen bat auch hier die Fabrikation
fich um diesen Zwei« angenommen . Färbereien gab es ehe¬
mals in gröberer Zahl , die insbesondere dt» selbstgelvonnenrn Pro¬
dukt« der Einwohner färbten . Da » gleiche war bet den Gerbern
der Fall ; auch ihr Beruf stand im nächsten Zusammenbang mit der
Bevölkerung , dt« oft selbst di« aus ihrer Viehwirtlchaft erworbenen
Häute gerben lieb. Seit der Gründung der Goldwarenfabriten ist
der Goldarbetter sum Händler geworden, der im Höchstfall«
noch ah und su «in« Reparatur zu machen hat . Di, Hafner wa¬
ren in früheren Jahren ein beachtenswertes Handwerk. In jedem
Haushalt gab es irden« Töpfe und Geschirr, da« oft «in« künstleri¬
sch« Ausführung « hielt . Al» dle Mode noch nicht allzusehr über¬
hand nahm , waren dt« Hutmacher noch Lodenständts : auch st«
sind beut, nur noch Vermittler »wischen Fabrikant und Verbraucher.

Dah «S auch in alter Zelt lausige Zeiten gegeben hat , dafür bürgt
das Dasein der Kammacher , di« noch gute vom -, Bein - und
Schildkrötenwaren auf den Markt brachten . Heutig« Fabrikware
ist zumeist Imitation . Kappenmacher batten früher viel »u
tun , sumeist beschäftigten ste Arbeiter . Und heute fristet noch ein
einziger sein Dasein : aber dieser wird mehr mit bezooener Ware
vorlteb nebmen müssen , al » mit solcher seines « tgenen Fletbrs .
Korbmacher hatten früher Arbeit in Hüll« und Füll «. Heute
wird dies« Arbeit »umeist in Fabriken und Anstalten angefrrttat .
Lang« ist e» her . dah in Bruchsal auch Knöpf « angefertigt wur¬
den. Ader auch bei dieser Branche bat dt« Fabrikation ihr wesent¬
liches da»u beigetragen , dah diese « Handwerk verschwunden ist.
Krawattenmacher batte es einst in Bruchsal auch gegrben,
desgleichen Kübler . Durch die Metallindustrie ist diesem Hand¬
werk sehr mitgesoielt worden , so dah die wentge Arbeit , dt» noch , u
machen tst . von den Küfem aurgeführt wird . Dt« Kesselflicker
batten ln früheren Zetten dt« Aufgabe, wie ihr Name besagt. Kessel
zu flicken. Da tn jener Zeit noch auf offenem Feuer gekocht wurde,
so batten auch diese ihr Auskommen. Lei st « » mach « r , sowie L e-
derzurichtrr und Schäftemacher waren diejenigen , di« dem
Schuhmachermeister dt« Vorarbeiten lieferten . Durch di« Schuh¬
fabriken stnd di« ersteren als selbständige Handwerker verschwunden,

auch die letzteren, di« Schuhmacher stnd in ein« verzweifelte
Lage «« raten Hol » müller , Papiermüller , Oelmül -
Itr sowie Mehlmüller , auch Kundenmüller «enannt , zählten
ehemal« »u den Bestsituterten de» Handwerk« ; heute haben wir tn
Bruchsal keinen mehr . Da« Gewerbe der Messinggießer ist al» selb¬
ständige» Handwerk soviel wie verschwunden, und der einzige, der
heute noch ertstiert , wird der Industrie »um Opfer fallen . Der
N a a e l s ch m i e d ist ebenfalls ein Opfer des Kapital » geworden.
Da « gleiche kann von dem Posamenteur und dem Sessel «
machrr gesagt werdrn , Berufe , di« ehemals aus ihrem Geschäft
noch Verdienstmöglichkeiten erzielen konnten. Der Messer »
s ch m i e d sowie der Seiler werden ebenfalls in Bälde der Ver¬
gangenheit angehören . Di« Seifensieder waren ebenfalls her¬
vorragend tätig . Einträgliche Berufe haben das Feld der selbständi¬
gen Arbeit geräumt , so der Schirmmacher , der Eenfmacher ,
Esstgsteder , Wachszieher , Zeug - und Leineweber
und letzten Ende » der Zinkgtrßrr .

All« dies« Berufe übten ehemals in Bruchsal ihr » Berufe al » selb¬
ständig« Handwerker aus . Sie sind dem Kapital und der Jndustria -
ltsierung »um Opfer gefallen . Die fortschreitende Technik , sowie
Umstellungen und ander » Einrichtungen baden es mit sich gebracht,
dah diese Gewerbe kein « Ertstenzberechttgung mehr hat¬
ten . Aber damit wird dem Hinwegfegen selbständiger Handwerker
und Gewerbetreibender noch kein Einhalt oeboten sein . Wir sehen
«» schon »um Voraus , welchen Berufen di« Selbständigkeit als Hand-
« rrker genommen wird , die dann dereinst auch als Ltchnarbetter
oder als Händler ihr Dasein fristen müssen , wenn es ihnen nicht ge¬
lingt , fich nach irgend einer Weis« um, «stellen .

ver Ruf aus dem Keller
Heute hat auf dom fettigen Tisch in der Fremdenstube der Her¬

berge rin Zeitungsblatt gelegen. Ein buckliger Hausierer , der
seinen Kasten Zwirn , Gummiband und Druckknöpfe durch ganz
Deutschland schleppt , hat es mit der Inbrunst eines Menschen ver¬
schlungen , der nur zeitweise eine Zeitung zu sehen bekommt. Er
las den politischen Teil und den unterhaltenden mit Andacht und
verwandt « viel Zeit auf di« Nachrichten aus der Provinz . Zuletzt
machte er sich über die Anzeigen her, wie ein Feinschmecker Wer
den Nachtisch , der ihm Zusammenfassung und Höhepunkt eine« ;
Mahler ist, dessen End« «r bedauert . Ich bade gewartet und
gegiert : Wie lange dauert da» noch? — Wenn der Alt« umständ¬
lich die Seiten faltete , stieg Zorn in mir hoch . . . Zuletzt ist es
mir geglückt , di« Zeitung zu erwischen, ehe jemand anders su<
greifen konnte. Ich las ; „Buchenkronen sind mit einem goldgelb - '
schimmernden Saum überreist , blutrote Eschen tauchen auf , hell¬
gelbe Lärchen, goHd-lome - leuchtend« Birken und schwefelgelb « ■
Ahorn«, reine , edles Mahagonibraun übersieht dl« Eichen, und
da» flammendst« Rot , da» wir in der Natur haben , wird vom
wilden Wein und vom Esligbaum aufgelegt . . Weiter bin ich
nicht gekommen. Der „Vi»e"

, der Vertreter de » Herbergsvater »,
lieb uns antreten und besah unser« Hemden, ob sie sauber waren .
Dann wurde das Licht ausgedrebt ; weil keiner etwa « verzehrte,
muhten wir schon um 7 Uhr schlafen geben. Für Kartenspieler
und Zeltungsleser läbt der Herbevasvater kein Licht drennen .

Wir müsien nach unten , in den Keller . Der Btze leuchtet uns
di, lebensgefährlichen Stufen Hinunter . Die Flamm « keiner Kerze
zuckt im Luftzug auf und nieder . Unsre Schatten an den feuchten
Wänden sind grotesk« Zerrbilder unsrer Umriss «. Wir spüren den
feuchten Modergeruch de» Kellers . Der Vize wartet bis wir auf
die volzpritschen gekrochen sind , di« an den Wänden übereinander
ausgestellt sind wie die Kojen in den Schiffskabinen . Nur : diese
Schlafvritschen ähneln den Regalen , di« In den Gemüsekellern zum
Aufbewabrrn von Aepfeln und Kartoffeln dienen . Keiner von uns
legt« leine Kleider ab . Jeder dtebt sich tn eine der bekeit liegen¬
den »errissenen, übelriechenden Decken. Der Bize klappert di« Kel¬
lerstufen hinauf . E« ist dunkel . . . Bon irgendwo aus dem Hause
klingen die Tön« eine» Posaunenchor» zu uns herunter . Sie spie¬
len eine fromme Melodie . Die Pritsche ist hart . Mich stiert . Ich
vergrab , die Hände in die Hosentaschen und krümme mH unter
di« Deck«. Mein « Zähn« schlagen aufeinander . Dicht bei mir
klappert» auch, ganz leise, klack, tack, tacktack. . . Ein Kumpel flucht
böse. Aber was hilft » ? Di « Kälte kriecht den Rücken entlang .
Oben blasen sie noch immer .

Ich denk« an das , was ich im Fremdenzimmer gelesen habe . Wie
schön ste da » zu schreiben wissen : Buchenkronen sind mit golschim-
merndem Saum Lbrrreift . . . . Sie sehen überall da» Schöne, und
wir sitzen im Keller ! Ja doch, wir sehen da, Schöne auch : wir
lieben di« derbdiesig« Lust de » Herstes , dl« die Gedanken klar

macht: wir saugen diesen Duft berauscht ein , den dle DSrfer im
Herbst ausatmen : er riecht^ als wenn grünes Holz verbrannt
Erde , wie saure Milch . Wir sehen die Gbereschen erglühen —
aber — : viel« unsrer Tage gehen unter schwarzem Regen vorbei.
Tote Bäum « haben «in gelbe« Nadelhemd cmgesogen : e» sickert
von den höheren Tannen . Don dem Hutrande klingeln uns die
Tropfengirlanden ins Gesicht» und di« Feuchtigkeit sammelt sich
in unsern Taschen . Zwischen dem Filigran der Aeste pfeift der
Wind . Und Abends fischen wir Träume aus den bewegten Teichen
des Strohs . Verblichene Sonne wärmt uns ans den stlbergelben
Halmen .

Und dann kommt der Winter . Und jetzt friert uns .
Al, ich heute Morgen durch ein Dorf ging , liefen mir die Kin¬

der nach und verhöhnten mich, weil mein« morschen Schube aus¬
einanderfallen : die Sohle löst sich vom Oberleder und schlappt
beim Geben auf den Boden, dah es ausstebt wie ein junger Sund ,
der gähnen möchte und «u faul dazu ist.

Ich fühl« meine Füße nicht mehr. Sie stnd wie abgestorben.
Neben mir stöhnt jemand im Schlafe. Das helle Quadrat des
Fenster» mit dem dunklen Geflechte der Gitterstäbe ist sichtbar .

Ob «» wohl bald wieder Frühling wird ? Wenn doch wieder
der Maiwind an » Fenster bullert « ! Der Frühling vergiftet da»
Her» mit Sehnsucht, und dann — die warmen Sommerabende im
Wald«, die Welt wie hinter einem hauchdünnen Vorhang oer¬
borgen. Herbst dann —, und mm ists Winter ! Was soll dieser
Kreislauf ?

„Du, Kollege"
, sagt ein Kumpel über mir , „du , mich friert !"

Ja '*
, sag« ich. „Ob wir wohl noch jemals wieder feste Arbeit

kriegen?" Erich Prenb ».

Konzerte
Vortragsabende der Musikhochschule

Zweiter Abend
Mit gewisienhaftek Technik , weich , im Anschlag und gründlich

durchgearbeitetem Vortrag brachte Liielotte Karl das EMoll -Kla -
vierton »ert von Mendelssohn »u Gehör . In der Tonalität , wie auch
in der Stimmführung ziemlich frei , mit einer leichten impressioni¬
stischen Art , stnd di« drei gemischten Chorlieder von Cassimir. Sie
stellen an «inen Thor grobe Anforderungen . Roland B u e b ist es
gelungen , durch lebhaste Bewegung in den Stimmen und durch
feinsinnig « Herausarbeitung des Zierrates eine stimmungsstarke
Verlebendigung zu erreichen. Technisch und klanglich ausgezeichnet
gelana Liselotte Müller die Wiedergabe des Schumann 'ichen
Kreislerlana . In einer Cavalleria -Szene lieben sich Anna
Schmelzte , Luise Croissant und Karl Doll hören. Sänge¬
rinnen und Sänger intonieren rein , sind taktsicher , nuanzieren gut ,

!
ie singen frisch von der Leber weg. ihr jugendlicher Betätigungs¬
trang verleitet « sie manchmal »um Forcieren . Das labt sich mit der
Zeit hebeben. Emmy Moerichel dagegen bat ihr leichtanivre-
ckendes Sopranmaterial wett besser in der Gewalt . Man darf hier
schon von Stimmkultur reden . Die junge Sängerin hat ein weiches
gut gepflegte» Organ , es sonor im Klang , ausgeglichen Und trag -
fähig . Sie »ersteht Puccint delikat zu singen. Marianne D e g n e r
spielte drei Stücke von Chopin . Die klaren Läufe verrieten eine
teicht« Hand und der plastische Ausdruck bei der Wiedergabe der
A-Dur Polonaise läbt den Schluß auf starke musikalisches Emvii "-
den »u . Ein « sehr aut » Leistung bot Hede Ehrlicher mit der Ver¬
lebendigung de» Weber '

schen Konzertstücke » . Man freute sich ob des
«nergischen Zuvackcns.

Dritter Abend
. Trudel Kull lieh bei dem Mozart 'schen Konzert-Rondo schöne A »<
lägen erkennen. Ihr Spiel ist gewandt . Paula Baumann sang
mit klarer voller Stimme und vertieftem Ausdruck eine schwierige
GlEche On >beus»Ari« . Zu rühmen ist dabet die Atcmtechnik.
Luise Croissant sang die Marzellini -Arie mit zarter Tongebung ,
fein durchgearbeitet und mit musikalischem Geschmack. Dann trug ste
noch mit 'Anna Schmelzle , Berthold Stöber und Oskar
Kraus das Quartett aus dem Fidelio vor . Es war ein« tonlicst
gut « Leistung, der Vortrag war ausdrucksvoll. Trudel Müllers
Koloratur bat eine beachtliche Reife . Sie sang die Arie der Rosine
aus dem Barbier . Oskar H o d a p p scheint das Zeug für eine grast-'
Zukunft zu haben . Er ist ein ausgezeichneter Techniker und zeigt
Monumentalität in der Auffassung. Durch Kraftmeierei wurde»
bei dem Rondo der Weber 'schen Klaviersonate manche wichtige De '
tailg »ugedeckt. Dagegen war das Adagio ganz tn Empfindung ge '
taucht, es standen dem Spieler satte Klangfarben »ur Verfügung '
Auch Gertrud B u fl fl 1 c wubte mit der Wiedergabe der Beethoven-
Sonate ov . 87 Nr . 2 sehr stark zu interessieren . Die dynamische »
Abstufungen waren aufs feinste reguliert , Temvonuanzen und must¬
kallscher Ausdruck waren ausgezeichnet. Eugen Schiel trug aus
Mozarts Klartnetten -Sonate zwei Sätze vor . Er bar einen weiche»
Ansatz , seine Atemführung ist ruhig und seine Technik läbt graste
Geläufigkeit und Sicherheit erkennen . 8t .

• in R « m « nau » d,rSil « i « » « si * t »
Von Fritz Rosenfeld .
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Dritter Teil

„ Zilmckuilst ist vor allein Publikumskunst " sagt« Elvrid zu dem
Reporter , der ihr gegenübersah, mit lauerndem Bleistift , hungrigem
Papier , und kein Auge von ihr lieh. „Wir müssen uns jeden Augen¬
blick dessen bewubt sein, dah wir »u Millionen und Millionen spre¬
chen, unsre Sprache muh darum verständlicher sein als die aller
anderen Künstler ."

Drei Dutzestd Filmschauspielerinneu barten dem Reporter diese
Weisheit bereit » enthüllt ; er notiert « sie jedesmal wie ein« Offen¬
barung . di« ihm unter Donner und Blitz geworden, und dichtet« sie
auch jedesmal um . Als sie aurgerödet batte , sich in den Sessel zu«
rllcklebnte , den Rauch der Zigarette vor sich berblie » , al » sähe sie
nicht zu Haus« , als wären di« Augen de» Reporter » vor ihr die
groben, stummen Augen zweier Apparate , stellt « er dl« Üblichen
Frageir , in welcher Stadt ver Welt er ihr am besten gefiele , wa»
>ie von der modernen Haartracht und von der Ehe dächte und ob
ste den Beruf einer Filmschauspielerin mit den Aufgaben einer
guten Hausfrau für vereinbar hielte oder nicht.

Ekdrtd antwortete herablassend und müde. Ihre Antworten
unterschieden sich kaum von denen ihrer Kollegen, und der gering
Unterschied , der noch bestand, war im Verschwinden. Sie batte die
Gesten einer regierenden Fürstin , eine Höflichkeit , di« »u nicht »
verband , ein Lächeln, da » st« ule verlieh , hinter dem all«» liegen
komr-t«, Hochmut und Verzweiflung , Ueberlegenbeit und Angst; sie
batte di« ruhige , sicher « Ausgeglichenheit in der Stimme , mit bet
lRenschen sprechen , die auf den Gipfeln ihre» Lebens stehen und
davon liberzeugt sind , auch ewig auf diesen Gipfeln stoben zu
Meiden.

G» war nicht« Trennende , mehr »wischen ibr und dem Bild , das
qyan fich von ihr macht « . Je gröber di « Zahl , j« geringer di« Jnten -
JWH ihre» Erfolg « wurde, um so tiefer und freudiger lebte st« sich

tn da» Gefühl rin , ein berühmter Star zu sein, « in Liebling des
Publikum », dl» Traumgeftalt vieler Millionen Männer .

Auf Zahncremeplakoten prangte bereit » ihr Bild , neue Zi«a-
« ttensorten trugen ihren Namen . Dt« JNseratenseiten aller Zei¬
tungen «rsähtten , Hab die gute Laune Gldrid Alera », dt« sie in so
vielen Filmichwänken gezeigt batte und immer wieder zeigte, nur auf
die außerordentliche Qualität jener Zigaretten «urückzuführen sei ,
und das blendend« Weih ihrer Zahn«, das ihr Lächeln so bestrickend
und unwiderstehlich macht«, nur vom Gebrauch jener Zahncreme
herrühr « . DI « Verquickung der Kunst mit den Gegenständen des
täglichen Gebrauch», ihre Verwendung al » Vorspann für da, Ge¬
schäft war das höchst« Zeichen ihrer Schätzung und zeigte deutlicher
al« alles andre , dah sie nun endlich die Gunst des Publikums
errungen batte und unverlierbar besah.

Ware sie bellhöriger gewesen , so hätte sie au» den noch immer
freundlichen, aber nicht mehr überschwenglichen und in einigen
wenigen Wendungen erstarrenden Kritiken den drohenden Nieder¬
gang tzeroushören können, vor dem ibr Loben stand. Ulfar bürt«
ihn heran » ; er las diese Kritiken , aber er sah ihr « Film « nicht
mehr .

In Len langen , schlaslosen Nächten, in denen manchmal wie « ine
grau « Gestalt au» einem mit Angst verhängten fremden Reich tdr
früheres Loben zu ibr kam, an ihrem Bett stmiv, auf sie einsvroch,
in langen , schlaflose » Nächten versuchte sie selbst die Festigkeit
dieses Rubm « »u prüfen und seine Echtheit erforschen . Das war
das Seltsame dieses unbegreiflichen und doch so beglückenden Zu¬
stands , den man Ruhm nannte : man wnßt« genau , wieviel für
diese Berühmtheit gezahlt wurde , man wußte genau , daß sie künst¬
lich gezüchtet und künstlich «rbaltrn wurde, und man freute sich
doch an ihr .

Manchmal , ln diesen langen , schlaflosen Nächten, in dieser
stummen Zwiesprache mit der grauen Gestalt am Rand des Bettes ,
schien dieser Ausstieg nur ein glanzvolles Sterben , manchmal wollt «
sie bochfahreu, alles abwerfen, was ste hielt , und zu Ulfar laufen ,
ganz arm ; dann klammetttn Ihr« Hände sich an den Rand des
Bettes , sie stemmt« ihren Körper in die Höhe , al « leist « ste einem
von oben her niederbrandenden Sturm leidenschaftlichsten Wider «
ftaitiö. In diesen gespannten Armen aber war nicht nur Kraft ,
sondern auch Trotz , und in den Blicken , die sich an das Dunkek
verloren , war nicht mir Sehnsucht, sondern ein kleines , kleines
Fünkchen Haß.

In solchen Nächten droht« Gldrid mit einem jähen Griff da«

Licht an , Nahm eine Zigarette , eine Zigarette ihres Namens , ibr
Bild blickte ihr vom Schachteldeckel entgegen ; blies den Rauch ,n
di« Luft , blätterte in einem Buch, in einer Zeitschrift, zwang ihre
Gedanken, einen andren Weg zu gehen, zwang sich, zu vergessen ,
und verlor sich schließlich , darutzen dämmerte der Morgen , in einen
tmumlos müden Schlaf . Das Mädchen, das das Frühstück brachte ,
hörte dann weist grobe Worte , sie kam »u spät ins Atelier , sie He '
fort , wenn sie einen Streit hatte , sie tanzte die Nächte durch, wenn
ein« ruhige Stunde »wischen Tag und Mend sie wieder den Besinn

- de » grauen , gehabten Wesens abnen ließ.
So kämpfte sie mit sich selbst , und da die Musik der Tanzlokal«,

der Lärm der Straße , durch die sie mit ihrem neuen Auto ft1” 1’
lauter waren als die Stimme jenes grauen Wesens, behielt
Heut« recht im Streit , mit dem Gestern. Sie war nun ganz, w«
di« behäbig« Bierstimme der Spießer „unser" nannte . Die Rol» n ,
di« st« spielt«, glichen einander wie die Tropfen eines endlosen
Landregen » . Sie war immer das sonnige, lebensfrohe , blo»^
Geschöpf , das alle Kümmernisse des Lebens mit einem Schüttei
seine » Haarschopfes und einem Strampeln seiner schlanken Dem
von sich abwies , das höchstens ein bißchen , schmollte , wenn nt^
alles nach Wunsch ging , am Schluß des Films aber regelmäßig d -

Köpfchen an der breiten Brust des geliebten , edlen Jünglings w '

gen konnte. , c
Mandelberg war mit ibr nun zufrieden . Mochte sie auch wie

Vorgängerinnen in seiner Firma Und in seinem Herzen allzuiwu • j
den Starlaunen verfallen , mochte sie sich auch von Film »u j
weniger Mühe geben — , die Tatsache, daß ihr Name auf einer •«
kündtgun« stand, daß ibr lachendes Gesicht photographiert wor 'v

war , stchertt! den Filmen der Mandelberg A .-G. größte 3us » " ' '

Dl« Kurse der Mandelberg -Aktien stiegen wie die Zahl der 8 " ' V
die er groduzierte , er hatte ein« neu« Billa , ein neues Auto , i

nur wenn seine Frau sich eines Abends still zu ibm setzte , w>t ‘

altmodischen Betulichkeit, die er nicht liebte , die er aber an ibr -j
zu tadeln wagte , weil sie ein Hauch seiner Vergangenheit , ein .

seiner alten Welt war , dann erinnerte er sich zuweilen
jungen Menschen , der eine Zeitlang gemeinsam mit
aufgetazuht war und so sonderliche Ideen im Kopfe batte .
wohl sein mochte ? Sie gingen alle unter , die Idealisten , sie uw

schwache Schisflein im Sturm ; ein schwerer Kauffahrer aus 6“ . ,
derben Bohlen , mit festen , derben Segeln , hielt den Winden w '

stand.
(Fortsetzung folgt .)


	[Seite 693]

